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Hallo,
liebe Leute

An drei Dinge muss ich immer den-
ken, wenn die Rede auf das braun-
schwarze Gesöff kommt. Erstens die
Aufforderung an einen Sachsen, ei-
nen Satz mit „Angola“ zu bilden.
Woraufhin dem virgilanten Lands-
mann einfällt: „An Gola gönnt’sch
mich dodsauf’n.“ Zweitens den
Schlachtgesang aus der Pennezeit:
„Wir woll’n kein Bier und keine
Cola, wir woll’n die Kinks mit Lo-
la.“ Und Drittens schließlich meine
erste persönliche Bekanntschaft mit
dem Getränk in der lustigsten Bara-
cke des Ostblocks, dem Budapest
Mitte der 70er Jahre. Nur weil ich
meinen Bekannten so gut kannte
kam ich damals nicht auf die Idee,
er wolle mir Arznei oder Schlimme-
res einflößen. So, und nun droht
der Super-Gau. Die Gewerkschaft
Nahrung-Genuss-Gaststätten hat
Warnstreiks angekündigt. Klingt
erst mal harmlos. Sollen doch die
Kellner streiken, man hat ja eh eine
gewisse Vorstellung wo die Bierfäs-
ser lagern, um sich notfalls selbst
bedienen zu können. Aber nein. So
ein Chef-Gewerkschafter ließ ver-
lauten man sei durchaus in der
Lage, Produktion und Auslieferung
von Coca Cola auch in der Woche
vor Ostern zu stoppen. Das hört
sich für viele so an, als würden alle
Tankstellen kurz vor den Sommer-
ferien geschlossen. Gut, bis Ostern
dauert es noch ein Stück und einige
fasten ja sowieso noch. Aber umso
größer ist doch deren Appetit un-
mittelbar danach. Ostern ohne
Cola, da können sie die ganzen Fei-
ertage samt Eiersuchen stecken las-
sen. Aber vielleicht genügt es ja,
dass jeder den Genuss-Gewerkschaf-
tern seine Solidarität zusichert. Die
wollen sechs Prozent mehr Lohn
und irgendwie muss sich das von
uns Colanern doch ersaufen lassen.
Einfach statt zu den Liter- zu den
Zweiliterflaschen im Regal greifen
und verdrängen, dass man ange-
sichts des Zuckergehalts auch gleich
eine Tüte Zucker auslöffeln könnte.
Und schwupps nähert sich der Um-
satz den geforderten sechs Prozent
mehr Lohn. Und da es sich um eine
vorübergehende Hilfsmaßnahme
handelt, muss sich nicht mal je-
mand an Gola dodsauf’n.

Braucht Bahnhofstraße Kunst?
In Zusammenarbeit zwi-
schen jungen Künstlern
und der Stadtverwaltung
sollte auf der Bahnhofstra-
ße eine Skulptur aufgestellt
werden. Doch die Kunst-
gruppe Art Collektiv erleb-
te eine Enttäuschung. Die
Stadtverwaltung versteht
den Ärger allerdings nicht.

VonFrank Blenz

Plauen – Es war eine Vision: Eine
Skulptur aus Holz und anderen Ma-
teralien an der mittleren Bahnhof-
straße gleich gegenüber dem Frisör-
salon oberhalb des Capitol, die die
Fußgängerzone aufwertet, Passanten
zum Stehenbleiben animiert, zum
Nachdenken, Staunen oder auch Är-
gern.
Es ist fast zwei Jahre her, als Anja

Werner und ihr Team begannen, das
Kunstwerk auf den Weg zu bringen,
ist fast zwei Jahre her. Jetzt hat sich
die Künstlerin und Pädagogin ent-
schlossen, die Geschichte einer aus
ihrer Sicht gescheiterten Beziehung
zwischen Bürgern und Verwaltung
zu erzählen.
„Alles hätte schönwerdenkönnen

und wir hatten auch Freude an der
Arbeit und der Vorbereitung,
aber…“, sagt die Collektiv-Leiterin
Werner rückblickend. „Wir haben
viel Kraft, Zeit und Enthusiasmus in
ein viel versprechendes und viel ge-
lobtes Projekt investiert.
„Das Ganze begann mit einem

Aufruf der Stadt, dass die Bürger zur
Verschönerung der Bahnhofstraße
beitragen sollten. Wir wurden auf-
merksam und schlugen Herrn Hof-
mann vor, wie es mit einer Holz-
skulptur wäre“, erinnert sichWerner.
„Der zeigte sich begeistert. Das The-
ma könne sich um den Musikwinkel
Vogtland drehen. Wir bekamen drei
Monate, uns etwas einfallen zu las-
sen.Das Ergebnis solltemit einer Prä-
sentation vor den Stadträten vorge-
stellt werden“, so die Plauenerinwei-
ter.
„Für uns war dieses Mandat

schlicht der Auftrag, der auch mit
überschaubaren Kosten verbunden
war“, so Werner. Über ein Dutzend
junge Leute, Schüler, angehende Stu-
denten sammelten wochenlang
Ideen und Konzepte, philosophier-
ten über das Thema Musik, über das
Drum und Dran. Modelle entstan-
den. Es kristallisierte sich heraus,
dass das Akkordeon als Instrument
für das Thema Musik gut geeignet
schien.
„Wir haben dann das Projekt in ei-

ner Ausschusssitzung Bau und Um-

welt Ende 2013 vorgestellt. Mit
Powerpoint. Alle waren begeistert“,
sagt Werner, die daraufhin wie ihre
jungen Mitstreiter die zweite Phase
in Angriff nehmen wollte und der
Stadtverwaltung ein Kostenangebot
unterbreitete. „Es ging um Holzkos-
ten von 5000 Euro und um Personal-
kosten von 9200 Euro für Arbeitsleis-

tungen mehrerer Mitwirkender im
Zeitrahmen von sieben Monaten,
wobei ich erbat, dass 2000 Euro da-
von als Förderung für das Art Collek-
tiv bereit gestellt werden sollten“, so
Werner. Die Kosten für das Holz wa-
ren Dank eines Angebots einer Firma
sehr günstig. „Wir hätten für dasMa-
terial anderswo vielmehr aufbringen
müssen.“

Und dann? „Plötzlich ruderte die
Stadt zurück. Es wurde uns von Bür-
germeister Sarközy gesagt, es wäre zu
teuer, wir sollten uns um die Finan-

zierung selbst kümmern, Firmen,
Sponsoren suchen und so weiter“,
sagt Werner. Der Wirtschaftsförderer
kenne Firmen. „Passiert ist dann
nichts mehr. Der Ärger war groß. Ich
habe das Ganze beendet.“

Die Wernersche Version der Ge-
schichte kennt die Stadtverwaltung.
Kerstin Schicker, Fachbereichsleite-

rin Bau und Umwelt, widerspricht
dieser. „Wir haben dem Kollektiv
und Frau Werner seinerzeit gesagt,
dass die vorgelegten Kosten uns
zwingen würden, den Auftrag nach
den Vergabevorschriften öffentlich
auszuschreiben. Denn sonst hätten
andere Künstler kommen und sich
über fehlende Chancengleichheit
beschweren können.“
Auch sei, so Schicker, dem Kollek-

tiv vorgeschlagen worden, dass das
Material auch durch die Stadt hätte
bereitgestellt werden können. Und
es hätten sich Firmen finden kön-
nen, das Projekt zu unterstützen.
Richtig sei indes auch, so Schicker,
dass seitens der Wirtschaftsförde-
rung kein „unbürokratisches Enga-
gement“ gegenüber möglichen
Sponsoren erfolgte.
„Frau Werner hatte uns inzwi-

schen abgesagt“, sagt Kerstin Schi-
cker, die wie ihre Kollegen in der
Stadtverwaltung das Projekt immer
noch für ein sehr gutes hält und
meint: „Das könnte immer noch,
nach viel Ärger, etwas werden.“ Ob
es eine Fortsetzung der Geschichte,
mit Happy End, geben wird?

AnjaWerner und die mitwirkende junge Künstlerin Anja Bluhm freuen sich über ihr gelungenes Modell. Dder Ärger, dass
„nix“ drauswurde, sitzt aber noch tief. Foto: fb

„Passiert ist dann nichts
mehr. Der Ärger war groß. Ich
habe das Ganze beendet. “Anja Werner

„ Ich denke, das könnte
immer noch, nach viel Ärger,

etwas werden.“ “Kerstin Schicker

Geballte Mädchen-Power bei vosla
Geradezu erleuchtet wur-
den die vorwiegend weibli-
chen Teilnehmer eines Fir-
menrundganges bei vosla.

Plauen – Der Respekt vor heißen
Flammen, schmelzendem Glas und
Tanks voller Flüssigstickstoff war den
jungen Besuchern anzumerken. An-
lässlich der Woche der offenen Un-
ternehmen hatte die vosla zu einem
Besuch der Ausbildungswerkstatt
undder Produktionsabteilungen ein-
geladen. Erstmalig waren die Mäd-
chen eindeutig in der Überzahl.
Zehn Schülerinnen und Schüler
neunter und zehnter Klassen konnte
das Unternehmen am 10. März be-
grüßen, elf waren es zwei Tage später.

Einer Unternehmenspräsentation
schloss sich zunächst ein Besuch der
Produktausstellung im Foyer der vos-
la an, bevor Lehrausbilder Thomas
Spitznermit Unterstützung von BAS-
tudent Steve Brückner die jungen
Frauen undMänner an denOrt führ-
te, der sie am meisten interessierte:
die Produktion. Hier erlebten die Be-
sucher, wie das Ziehen der Glaskör-
per funktioniert, wie die Lampenso-
ckel mit den Brennern verschweißt
werden oder sie lernten ein digitales
Bildverarbeitungssystem kennen,
mit dessen Hilfe die Kontrolle des
Wendelstandes erfolgt. Während die
jungen Gäste die Medienversorgung
auf dem Unternehmensgelände be-
sichtigten, wurden sie zufällig Au-
genzeuge einer „Spezial-Aktion“:Mit
einem großen Kran wurde gerade

eine mehrere Tonnen schwere Ma-
schine in die erste Etage der Wendel-
fertigung gehoben. Für den Ausbil-
dungsbeginn 2015 sind alle Lehrstel-
len bereits vergeben. Doch auch im
Jahr 2016 ist die vosla wieder auf der
Suche nach geeigneten Bewerbern
für verschiedenste Ausbildungsberu-
fe. „Schüler, die derzeit noch die
neunte Klasse besuchen, haben oft
noch keine konkreten Vorstellun-
gen, wie es für sie nach dem Schulab-
schluss weitergehen soll. Ein Über-
blick über Ausbildungsmöglichkei-
ten, wie im konkreten Fall bei einem
mittelständischen produzierenden
Industrieunternehmen, soll den jun-
gen Leuten einen Anstoß geben, sich
zumindest schon einmal Gedanken
über einen sehr wichtigen Schritt im
Leben zu machen“, so Spitzner.

BA-Student Steve Brückner erklärt den jungen Damen die Herstellung von Auto-
motive-Lampen. Foto: H. Gliemann

„Schau rein“ im
Krankenhaus
Bethanien

Plauen – Schüler der neunten Klasse
der Netzschkauer Mauersberg-Ober-
chulke nutzten vorigeWoche die Ge-
legenheit, anlässlich des Aktionsta-
ges „Schau rein! Woche der offenen
Unternehmen“ das Krankenhaus Be-
thanien näher kennenzulernen. Be-
gleitet durch eine Mitarbeiterin der
Agentur für Arbeit in Plauen konn-
ten die Schüler, die bewusst soziale
Berufswünsche haben, konkret er-
fahren, was denn so eine Kranken-
schwester, ein Arzt oder eine Physio-
therapeutin im Krankenhaus macht.
Darüber hinaus wurden durch Pfle-
gedirektorin Monika Kästner und
Praxisanleiterin Jana Klipfel die Be-
rufe und Tätigkeitsfelder anschau-
lich vorgestellt. Im Anschluss äußer-
ten einige Schüler, sie könnten sich
durchaus vorstellen, eine berufliche
Laufbahn im sozialen Bereich einzu-
schlagen.

Osterfest am
Sonntag in den
Weberhäusern

Plauen – In den Weberhäusern wird
am kommenden Sonntag, 22. März,
ab 10 Uhr, traditionell das Osterfest
am Mühlgraben gefeiert. Eine tsche-
chischeVolkskünstlerin zeigt, wie im
vergangenen Jahr, das traditionelle
Bemalen von Ostereiern in Wachs-
technik. Ostereier können gefärbt
oder bemalt, Osterkränze gebunden
undKörbchen geflochtenwerden. In
der Schneiderwerkstatt können Kü-
ken genäht, in der Filzwerkstatt Blü-
ten gefilzt werden. Ein leckeres Früh-
lingsbuffet wird ebenfalls vom He-
xen-Team gezaubert. Es gibt Geba-
ckenes und Gebratenes, leckere Sala-
te und frische Osterbrote aus dem
Backofen. Die Weberhausband be-
gleitet die Gäste ab 14 Uhr.

Ton-Meister mit Scheibe
Plauen – Die Töpferei Andreas Leon-
hardt in der Plauener Bärenstraße
war amWochenende wieder Ziel für
viele Interessierte, die einmal wissen
wollten, wie getöpfert wird und sich
vielleicht auch einmal an die Scheibe
setzenwollten. An diesemTag der of-
fenen Töpferei drängten sich die
Neugierigen durch die kleine Werk-
statt. Praktikantin Helmke Liebscher
rollte mit einem Wellholz Rohlinge
für Eierständer aus und der Künstler
saß an der Töpferscheibe und zeigte,
wie Tassen entstehen. Er verwende
meist regionale Werkstoffe, eine Mi-
schung aus Frohnsdorfer und Eisen-
berger Ton. Er erklärte, dass die Stü-
cke dann noch zwei Mal gebrannt
werden müssen und erst nach sechs
Wochen verkaufsfertig sind. In sei-
ner Werkstatt konnten die unter-
schiedlichsten Artikel bewundert
werden, viele im Raku Design. Eine
aufwändige Fertigungstechnik aus
dem 16. Jahrhundert. ker

Die dreijährige Antonia und ihr Papa Marcel Siegel beobachteten ganz genau,
wieunter denHändenvonAndreasLeonhardt aus einemKlumpenToneineTasse
entsteht. Foto: ker

Schüler des BSZ
Anne Frank auf
Blindenparcour

Plauen – Wer zum ersten Mal eine
Brille aufsetzt, die denGrauen Star si-
muliert, wird automatisch unsicher.
Plötzlich nur noch hell und dunkel
sehen zu können und nahezu blind
zu sein, ist für viele Menschen eine
völlig neue Erfahrung. Die Schüler
des BSZ Anne Frank in Plauen lassen
sich am Freitag, 27. März, darauf ein:
Der Erlebnisgang der Christoffel-
Blindenmission (CBM) besucht ihre
Schule. Ausgestattet mit der Brille
und einem Langstock gehen die
Schüler durch diesen Blindenpar-
cours, der in einem CBM-Lastwagen
untergebracht ist. Für einige Minu-
ten müssen sie sich ganz auf ihren
Tast- und Hörsinn verlassen. In dem
zehn Meter langen Gang werden
zum Beispiel eine Mülltonne oder
eine Treppenstufe zu einer echten
Herausforderung. Der Wechsel des
Bodenbelags wird bewusster wahrge-
nommen und Geräusche geben die
Richtung an. Die Besucher erleben
die Welt aus der Perspektive blinder
Menschen.

„Bauchentscheidung“ kritisiert
Als das Leipziger Architek-
turbüro RKW, Sieger der
Ausschreibung um den
Neubau der Rathausfassade
erstmals seinen Entwurf
dem Stadtrat vorstellte,
waren viele Neue noch
nicht in dem Gremium
vertreten. Also wiederholte
man gestern das Prozedere.

Plauen – Auch nach der gestrigen
Sitzung des Stadtbau- und Umwelt-
ausschusses ist noch völlig unklar,
wohin die Reise geht. Bei der ersten
Vorstellung der Pläne – die sich eng
an die Vorgaben der Stadträte hielt –
war die „finanzielle Welt“ in Plauen
nochhalbwegs inOrdnung, einNeu-
bau von den meisten Stadträten ge-
wünscht. Kostenpunkt je nach Vari-

ante zwischen 13,2 und 15,2 Millio-
nen Euro. Bei Variante 1 befände sich
der Große Saal im 3. Obergeschoss,
bei Variante 2 im 1. Obergeschoss.
Zwischenzeitlich – vor dem Hinter-
grund unabdingbarer Konsolidie-
rungsmaßnahmen – stellte Architekt
Olaf Schenk eine Sanierungsvariante
vor, die maximal fünf Millionen
Euro beanspruchen würde. Damit
schienen die Würfel bereits gefallen,
wenngleich auch ein Neubau seine
Befürworter hat und sich Oberbür-
germeister Ralf Oberdorfer gestern
nochmals klar für eine Bürgerbefra-
gung aussprach. Ihm sei es wichtig,
die Bürger zu befragen, notfalls kön-
ne man auch die Fragestellung än-
dern, die bislang einigen zu kompli-
ziert klingt. Allerdings stößt eine
Bürgerbefragung nicht durchweg auf
Gegenliebe – zu kompliziert die Ma-
terie, als dassman auf eine „richtige“
Bauchentscheidung hoffen könne.
Der für die CDU imAusschuss sitzen-

de Matthias Gräf brachte es wohl auf
den Punkt. Der von den Bürgern ge-
wählte Stadtrat müsse die Entschei-
dung übernehmen und auch der
Chef der Verwaltung müsse sich klar
positionieren. Auf Kostenrisiken ei-
nes Neubaus befragt, sagte RKW-Ar-
chitektin Daniela Hegner, eine ge-
bürtige Plauenerin, dass das Risiko
bei einem Neubau nur einen Bruch-
teil dessen ausmache, als es bei einer
Sanierung auftreten könne. Sowohl
bei Sanierung als auch Neubau wä-
ren maximal 68 Prozent der Kosten
förderfähig. Eine Sanierung, inklusi-
ve einiger Zusatzoptionen, würde die
Stadt rund 1,6Millionen Euro Eigen-
anteil kosten, bei einem wären es je
nach Varinate vier bis fünf Millio-
nen. Nähme man einen Kredit über
beispielsweise zehn Jahre auf, wäre
das denkbar.
„Mein Herz schlägt für den Neu-

bau“, räumte Stadtrat Dieter Rappen-
höner unumwunden ein. tp


